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Prüfung auf dem Großsegler
Den Sportbootführerschein an
Bord eines Großseglers machen,
das bietet in Deutschland nur eine
einzige Segelschule an: „Well
Sailing“ von Richard Jeske char-
tert dafür den polnischen Wind-
jammer „Dar Mlodziezy“. Der
nächste Lehrgang zum Sportboot-
führerschein See beginnt am 12.
Mai 2007. Eine Woche geht es ab
Danzig über die Ostsee, die Prü-
fung findet am 19. Mai statt. Die
Teilnahme kostet ab 800 Euro in
der Mannschaftsunterkunft.
Jeske: „Segeln lernen wie beim
Seewolf, selbst ins Rigg steigen,
auf offener See die genaue Po-
sition bestimmen – wer das ein-
mal gemacht hat, wird dieses
archaische Erlebnis nicht ver-
gessen.“ jy

Weitere Informationen im Internet unter:
www.well-sailing.de 

Hausboottest an der Müritz
Urlaub auf Probe: Der Hausboot-
vermieter Kuhnle-Tours lädt am
Wochenende 21. und 22. April
jeweils von 10 bis 18 Uhr zur Ha-
fenbesichtigung in Rechlin an der
Müritz ein. Dabei können Be-
sucher Testfahrten mit den Kor-
moran-Hausbooten auf Deutsch-
lands größtem Binnensee unter-
nehmen und die hauseigene Werft
besuchen, auf der die Binnenschif-
fe konstruiert werden. bm

Weitere Informationen im Internet unter:
www.kuhnle-tours.de 

Binnenwasserstraßenführer
Alles Wissenswerte über Deutsch-
lands Binnenwasserstraßen soll
das „Wasserwege Handbuch 2007“
enthalten, das in diesem Jahr
erstmals erscheint. Darin sind
u. a. Informationen über Tank-
stellen, Schleusen und Slipanla-
gen sowie andere Service-Hin-
weise enthalten. Das „Wasser-
wege Handbuch 2007“ gibt der
Heel Verlag heraus, es hat 230
Seiten und kostet 19,90 Euro. bm

Weitere Informationen im Internet unter: 
www.heel-verlag.de 

WassersportNews
BULLAUGE

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

„Noch immer ist
der Beruf eines
Zweitligakickers in
Deutschland
bekannter als der
des Profiseglers“
Matthias Paschen, Mitglied des „United
Internet Teams Germany“

Aufgeschnappt 

T Von Matthias J. Müncheberg

Kaum ertönt der Ruf „Feuer!“,
schon greift der junge Mann mit
dem grünen Overall zum Feuerlö-
scher. Er nähert sich vorsichtig
dem Brandherd. Mit dem Unter-
arm schützt er Gesicht und Körper
vor Verbrennungen. Als er nahe
genug ist, die Hitze muss schier
unerträglich sein, drückt er den
Hebel des Löschers. In Sekunden-
bruchteilen bedeckt feines, weißes
Pulver den Brandherd und er-
stickt den flammenden Treibstoff.

Die plötzliche Stille wird von
lebhaftem Applaus unterbrochen:
Der junge Mann im grünen Over-
all hat gerade das Praxis-Training
„Brandabwehr auf Schiffen“ der
Deutschen Gesellschaft zur Ret-
tung Schiffbrüchiger (DGzRS) mit
Bravour absolviert. 

Zwar besuchte von Reibnitz den
Kurs auf dem Gelände des Ausbil-
dungszentrums Schiffssicherheit
der Marine im holsteinischen
Neustadt vor Jahren schon ein-

mal. Aber nun plant der Skipper
mit seinem Schiff „Peter von See-
stermühe“ eine Teilnahme am
„HSH Nordbank Blue Race“, einer
3600 Seemeilen langen Transat-
lantik-Regatta von Newport/Rho-
de Island bis nach Hamburg. 

Und dafür ist der erneute Be-
such eines solchen Kurses Pflicht:
„Die Welt-Segelorganisation ISAF
(International Sailing Federation,
d. Red.) schreibt generell vor, dass
mindestens 30 Prozent der Besat-
zung eines Schiffes an diesen spe-
ziellen Trainings teilnehmen müs-
sen“, sagt Blue Race-Organisator
Torben Knappe. Das gelte zumin-
dest dann, wenn wie beim Blue
Race die ISAF-Regeln Teil der Re-
gattaanweisungen seien, ergänzt
der Wettfahrt-Organisator. 

Doch egal ob es sich um einen
Ostsee-Urlaubstörn mit der Fami-
lie oder um eine Atlantik-Regatta
handelt: Empfehlenswert ist das
Sicherheitstraining „Überleben
auf See“, zu dem neben der Brand-
bekämpfung Fragen der Leckab-
wehr, der Einsatz von Rettungsge-
rät, die Behandlung Unterkühlter
und der Einsatz von Signalmitteln
behandelt werden, für alle Segler. 

Wer meint, ohne Schulung im
Brandfall schon alles richtig zu
machen, irrt meist. Ein Beispiel:
An Bord kann es durchaus dazu
kommen, dass spritzende Flüssig-
keiten einen Menschen in Brand
setzen. Wer weiß schon, dass die

Rettungsdecke so um den Körper
dieser brennenden Person gelegt
werden muss, dass vor allem der
Hals fest umschlossen ist?

„Vermeidung des Kamineffek-
tes“ nennt das Horst Kagel, Vor-
mann der Ausbildungsstation der
DGzRS in Neustadt. Mit Kaminef-
fekt ist das Verhalten von Feuer

gemeint, das sich bei einem ste-
henden Menschen den Weg nach
oben sucht, wenn die Rettungsde-
cke nur lose um die Person gewi-
ckelt wird, „und oben ist nun mal
der Kopf – da wird es schnell ge-
fährlich“, begründet der ehemali-
ge Brandschutzausbilder der
Deutschen Marine die Notwendig-

keit der richtigen Handgriffe.
Auch wenn Brände an Bord laut
DGzRS nur knapp zwei Prozent
der Gesamtunfallursachen des
vergangenen Jahres ausmachten,
fest steht: „Wenn doch einmal der
Spirituskocher an Bord explodiert,
sollte jeder wissen, was zu tun ist“,
sagt Kapitän Udo Helge Fox, der
jahrelang auf Rettungskreuzern
fuhr. Seine Tipps zur Vorbeugung:
„Rauchen sie nicht unter Deck, le-
gen sie ihre Kleidung nicht neben
heiße Gegenstände wie zum Bei-
spiel Glühlampen, und löschen sie
alle offenen Feuer, bevor sie ihre
Kabine verlassen“. 

Kommt es trotz aller Vorsichts-
maßnahmen doch zum Brand,
hilft nur eines: Mit dem geeigne-
ten Gerät löschen. So sollten etwa
brennende Feststoffe stets mit
Wasser oder Schaum, Flüssigkei-
ten mit Pulver, CO2 oder Schaum,
Gase mit CO2 oder Pulver und Me-
talle mit Pulver gelöscht werden. 

Doch nicht nur die Brandbe-
kämpfung auf Yachten gehört zum
Sicherheitstraining: Auch das Ver-
halten nach einer Kollision wird

trainiert, wenn das Boot mit ei-
nem Eisberg oder schlafenden Wal
kollidiert und die Besatzung in Se-
kundenschnelle das sinkende Boot
verlassen muss. Beim Seminar
wird das nicht nur besprochen,
sondern auch unter sehr realis-
tischen Bedingungen praktisch
durchgeführt. „Das ist eben der
Unterschied zwischen Theorie
und Praxis“, sagt Gerhard Rötters,
einer der Kursteilnehmer. Er emp-
fiehlt daher jedem Segler drin-

gend die Teilnahme am Sicher-
heitstraining. 

Rötters, der im Norddeutschen
Regatta-Verein aktiv ist, begibt
sich wenig später bewusst in „See-
not“: Der 61jährige springt in vol-
ler Montur und mit Rettungswes-
te aus mehreren Metern Höhe ins
Wasser der Marine-Ausbildungs-

schwimmhalle. Dann wird die
Wellenanlage des Schwimmbades
in Gang gesetzt, meterhohe Wogen
erschweren nun zusätzlich die Be-
wegungen Rötters und der ande-
ren Schwimmer. 

Als dann der Ruf von Vormann
Kagel „Sprayhood auf“ ertönt,
zieht Rötters mit geübtem Hand-
griff schnell den an der Rettungs-
weste befestigten Gischtschutz
über den Kopf. Das ist lebenswich-
tig: Schwimmer können bei Sturm
auf hoher See durch die umherflie-
gende Gischt ertrinken, selbst
wenn sie es schaffen, den Kopf
über Wasser zu halten. 

Selbst das Von-Bord-Gehen ist
nicht ohne Risiken: Springen
Menschen abrupt in die eiskalte
See, kann der Atemreflex unter
Wasser zum sofortigen Ertrinken
führen. Besser ist es daher, den
Körper möglichst langsam ins
Wasser abzusenken. Auf die Frage
eines Kursteilnehmers, ob die Sor-
geleine eines Rettungskragens –
wichtig bei „Mann über Bord“ – am
Schiff festgebunden sein sollte,
gibt Vormann Kagel zu bedenken,
dass schnelle Yachten Segler im
Schlepp sogar unter Wasser zie-
hen können, wenn sie mit dem
Boot verbunden sind. 

Als Rötters schließlich auch den
letzten Teil des Praxistrainings
„Wasserrettung“ absolviert hat
und aus dem wild schaukelnden
Rettungsfloß klettert, ist er nass
und erschöpft, aber zufrieden. Na-
türlich hofft er, dass er niemals in
Seenot geraden wird. Doch er weiß
nun, wie er sich in bestimmten Ex-
tremsituationen an Bord zu ver-
halten hat. Getreu dem Motto der
Marine-Schiffssicherungsausbil-
der: „Das Üben für das Überleben
in Seenot ist wie eine Versiche-
rung – du brauchst sie niemals.
Bis du sie brauchst“. 

Rötters zukünftiger Skipper
Christoph von Reibnitz beim
„HSH Nordbank Blue Race 2007“
bringt den Stellenwert des Sicher-
heitstrainings und die Furcht vor
dem Überbordgehen auf den
Punkt: „Jetzt weiß ich, wie es geht;
aber am besten ist es, das Boot
nicht zu verlassen und auch nicht
ins Wasser gehen zu müssen.“

Seenot-Alarm im Wellenbad
Auch Schiffbruch kann man üben: Auf Seminaren lernen Segler an Land lebenswichtige Handgriffe 

Seminarteilnehmer probieren die Rettungswesten an (kl. F. l.), üben das Schwimmen in Kleidern (oben) und löschen einen Brand FOTOS: WWW.NASS-PRESS.DE 

Die Kreuzer-Abteilung des Deutschen
Segler-Verbandes (KA) bietet im
Herbst 2007 und dann wieder im
Frühjahr 2008 mehrere Sicherheits-
trainings „Überleben auf See“ mit
dem Ausbildungsinhalt Brandabwehr
auf Yachten, Leckabwehr, Einsatz von
Einzel- und Gruppenrettungsgeräten,
Behandlung Unterkühlter und Einsatz
pyrotechnischer Signalmittel an.
Nächste freie Termine: 26./27. Ok-
tober und 9./10. November 2007. Für
die praktische Ausbildung sind neben
Bade- auch eigene Wetterschutz-
bekleidung zur Erprobung im Wellen-
bad, eine eigene Rettungsweste,
Gummistiefel und festes Schuhwerk
mitzubringen. Nach erfolgreicher
Absolvierung des Kurses erhalten die
Teilnehmer eine Bescheinigung, die in
Verbindung mit dem Sportboot-
führerschein See, einem Seefunk-
zeugnis und einem Lichtbild durch
den DSV in ein Zertifikat nach den
ISAF-Hochsee-Regularien umge-
schrieben werden kann. Die Kosten
für den Wochenendlehrgang belaufen
sich für KA-Mitglieder auf 240 Euro,
KA-Mitglieder bis 25 zahlen 138,
Nichtmitglieder 258 Euro. 

Weitere Informationen unter: 
G 040-632 00 90 und www.kreuzer-
abteilung.org/Ausbildung

„ÜBERLEBEN AUF SEE“

„Die Welt-Segelorganisation
schreibt die Teilnahme am
Seminar generell vor“

„Am besten ist es, das Boot
nicht zu verlassen und auch
nicht ins Wasser gehen zu
müssen“

Segler und Motorbootfahrer müs-
sen mit neuen Reglementierungen
rechnen, zum Beispiel Kennzeich-
nungspflicht und Ausrüstungs-
vorschriften. Als Reaktion auf ei-
nen Bericht des Fachmagazins
„Yacht“ über diese Maßnahmen
haben inzwischen Tausende Was-
sersportler protestiert, Clubs for-
dern ihre Mitglieder und Werften
ihre Kunden zum Widerspruch
auf. Die FDP-Fraktion brachte ei-
nen Antrag ins Parlament ein, die
Maßnahmen zu überdenken. 

Hintergrund: Das Bundesver-
kehrsministerium plant eine
Kennzeichnung von Yachten ab
5,50 Meter Länge noch dieses
Jahr. Außerdem werde über zeitli-

che und räumliche Beschränkung
von Führerscheinen nachgedacht.
Ferner prüfe die Behörde, ob künf-
tig Ausrüstungspflicht für Funk-
anlagen, Satellitennavigation und
Rettungswesten bestehen soll. 

Laut dem Deutschen Segler-
Verbands (DSV) befindet sich das
Vorhaben „in der Umsetzungspha-
se“. Die Lobbyisten der Wasser-
sportler, DSV und Deutscher Mo-
toryacht-Verband (DMYV) befür-
worten eine Kennzeichnungs-
pflicht. Da sie die Registrierung
übernehmen würden, können sie
zusätzliche Einnahmen für den
„Internationalen Bootsschein“ in
Millionenhöhe erwarten. „Den
Sportverbänden geht es ums Geld-

verdienen“, sagt Jürgen Tracht,
Sprecher des Bundesverbands
Wassersportwirtschaft (BWVS). 

Führende Vertreter des DSV
wollten sich zu dem brisanten
Thema gegenüber der „Yacht“
nicht äußern. Die Versicherungen
lehnen eine Regulierung ab: Aus
ihrer Sicht ist eine Registrierung
„absolut unnötig“, sagt Harald
Baum, Chef der führenden Yacht-
Assekuranz Panthaenius. Auch
Sicherheitsprobleme bestehen im
Wassersport nahezu keine: 2006
starben bei Unfällen in Deutsch-
land lediglich 6 Personen. row

Weitere Informationen im Internet unter:
www.yacht.de und www.bwvs.de 

Bald Kennzeichnungspflicht für Yachten 


